@elgeint wöchentlich zweimal: Dienſtag und Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren die Ifpaltige Petlt⸗Zelle 6 Ir 


lat 


Pränumerations« Preis vierteljährig 12½ Ar, incl. Stempelſteuer, 


durch dle Poſt 15 . 


für die Grafſchaft Glatz. 


Zweiundzwanzigller Jahrgang. 


M 38. 


e 


Dienſtag, den 14. Mai 


Verlag von Julius Hirſchberg in Glatz. 


1861. 


Die gegenwärtigen Zuſtände in 
Neapel. 

Als das Volk von Neapel durch volltönende 
Redensarten und durch den Wunſch nach einer 
größern politiſchen Freiheit erregt, ſich dazu hin⸗ 
reißen ließ, zum Sturze ſeines Königshauſes und 
der eigenen Selbfiftändigfeit mitzuwirken, befand 
es ſich in einem Zuſtande des Taumels, der 
einer laͤngern Zeit zu feiner gründlichen Beruhigung 
bedurfte. Der Sturz des Thrones iſt glücklich 
gelungen, und Monate ſind verfloſſen, die der 
neuen Ordnung Zeit zu ihrer Entwickelung ge⸗ 
geben haben; jetzt iſt auch die Frage eine natür⸗ 
liche: welche Vortheile durch den blutigen theuern 
Kampf errungen wurden? Von materiellem Ge⸗ 
winn kann keine Rede ſein, da ein oberflächlicher 
Blick ſchon lehrt, daß durch die im Handel ein⸗ 
getretene Stockung, durch das Sinken aller Pa⸗ 
piere und durch die Auswanderung der reichſten 
Familien dem ganzen Lande bedeutende Verluſte 
zugefügt wurden, von denen jeder Einzelne ſich 
mehr oder minder hart betroffen fühle. Es müßten 
alſo die Segnungen der idealen Freiheit es ſein, 
welche für das vergoſſene Blut und für die er⸗ 
littenen Verluſte zugleich einen genügenden Erſatz 
gewähren. Wo iſt aber die pomphaft verheißene 
Freiheit jetzt hier in höherem Maße vorhanden, 
als unter der früheren, wenn auch oft fehler⸗ 

aſten, fo doch geordneten Regierung? In der 
Preſſe keineswegs, denn dieſe macht ſich jetz: 
ebenſo lächerlich, wenn fie nur ſelten und behut⸗ 
ſam von unbedeutenden, ſchnell unterdrückten Un⸗ 
ruhen in dieſer oder jener Provinz ſpricht, waͤh⸗ 
rend das ganze Land in Flammen ſteht, wie da⸗ 
mals das offizielle Journal von Neapel, als es 
nach der Einnahme Palermo's die Niederlage 


einiger Unruheſtifter unter Garibaldi verkuͤndete. 
Die wahre Lage wagt kein hieſiges Blatt zu 


ſchildern, und noch weniger dürfte es einer Zei⸗ 
tung einfallen, im Intereſſe der gewiß nicht 
ſchwachen bourboniſ ben Partei wirken zu wollen. 
Man muß bis nach Rom oder Turin gehen, um 
zu erfahren, daß wieder ein paar Dutzend An⸗ 
hänger des Königs erſchoſſen wurden, weil hier 
die Preſſe nur Raum für die künſtlichen Schmerzens⸗ 
ſchreie aus Trieſt, Trient und Tyrol, oder für 
lächerliche Abhandlungen der Rheinfrage, nicht 
aber für den wirklichen Jammer im Lande haben 
darf. Die perſönliche Freiheit hat ſich noch 
weniger vermehrt als die der Preſſe. Dem Fall 
der alten Regicrung folgte zuerſt die wüſte Zeit 
der Diktatur mit ihrer Soldaten- und Pöbel⸗ 
herrſchaft, während welcher das Kurioſum paſſiren 
konnte, daß ein beliebiger Menſch im rothen 
Hemd einen harmloſen deutſchen Geſangverein 
wegen eines dort zufällig nach der Melodie: 
„Gott erhalte Franz den Kaiſer“ geſungenen 
Liedes verhaften wollte. Nach dieſer böfen Zeit 
kam die ſchlimmere des jetzigen Cavour'ſchen 
Despotismus. Jetzt ſind ohne irgend genügenden 
Grund alle Gefängniſſe in wenigen Tagen mit 
Hunderten unſchuldiger Menſchen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Ständen angefüllt worden, die vers 
geblich auf eine Unterſuchung der ihnen ange⸗ 
dichteten politiſchen Vergehen warten. In den 
Provinzen iſt man defto ſchneller mit dem Urtheil 
fertig: man erſchießt die zum Theil durch Fehler 
der Regierung zur Rebellion Gezwungenen, und 
macht eine förmliche Jagd auf diejenigen, welche 
im neapolitaniſchen Heere gedient haben, um fie, 
oft ſchlechter als die Negerſklaven, nach dem 
Norden zu transportiren. Alle dieſe Vergleiche 
fallen wenig zu Gunſten der gegenwärtigen Res 
gierung aus. Der König Viktor Emanuel konnte 
ſich während ſeines kurzen Aufenthaltes ebenſo⸗ 
wenig eine Popularität erwerben, wie die von 
den Neapolitanern durch Sprache und Sitten 


verſchiedenen ſardiniſchen Soldaten oder Beamten. 
Für den Beinamen Re-Bomba, welchen man dem 
jetzigen König von Neapel ohne vernünftigen 
Grund gab, würden diejenigen, deren Angehörige 
unter den Trümmern von Genua, Ankona, Gageta, 
Meſſina und Civitella begraben liegen, leicht einen 
andern Träger finden. Es ſind dies alles von 
Turin aus mit Bomben befreite Städte, doch 
werden die unglücklichen Bewohner von Gaeta, 
die jetzt, ohne Obdach und dem Elend preisge⸗ 
geben, vergeblich um Hülfe flehen, ihrem Befreier 
keinen Dank dafür wiſſen. Der Polizeiminiſter 
Spaventa hat nicht Unrecht, wenn er in ſolcher 
Lage überall gefährliche Umtriebe zu wittern 
glaubt, und wahrſcheinlich beſteben in Neapel 
noch verſchiedene bourboniſtiſche Comitee's, von 
denen er trotz ſeiner vielen Spione nur mangel⸗ 
haft unterrichtet iſt. Mit Verhaftungen aber wird 
er die, Stimmung des Landes nicht ändern, und 
die wieder erwachte Anhänglichkeit an das ange⸗ 
ſtammte Fürſtenhaus um fo weniger ausrotten, 
als die Regierung oft gezwungen iſt mit ihren 
Maßregeln der Reaktion in die Hände zu arbeiten. 
Will er alle Unzufriedenen einſperren, ſo braucht 
er nur auf der Straße zuzulangen, bei Arm und 
Reich, in der Stadt und auf dem Lande, und 
er kann ſicher ſein, nur ſelten einen Fehlgriff zu 
thun. — 
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Rundſchau. 


— Berlin, 8. Maj. Des Königs Majeſtät 
beſichtigten heute Morgen auf dem Exercierplatze 
hinter der Haſenhaide die hieſigen vier Garde⸗ 
Kavallerieregimenter; zuerſt das Garde-Küraſſier⸗, 
dann das 2. Garde Ulanen-, 1. Garde⸗Dragoner⸗, 
endlich das 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment. Nach 
12 Uhr zurück gekehrt, nahmen Se. Majeftät den 
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Ein Beſuch beim Papſt. 
(Schluß.) 

Dieſe wahrhaft prieſterliche und väterliche Ermahnung 
wurde fo ſchön und fo innig geſprochen, daß ſie mir zum 
Herzen ging — demüthig und von ganzem Herzen küßte 
ich die gegen mich aus geſtreckte väterliche Hand. Daß 
6 die Hand des Papſtes war, genirte mich nicht im 
mindeflen; er war in dieſem Moment für mich wirklich 
der Stellvertreter des Lehrers, der durch Leben und Lehre 
die Demuth — nicht vor den Menſchen, ſondern vor 
Gott — gepredigt und die Menſchen gelehrt hat, zu Gott 
iu beten. Die Worte des Papſtes waren vollkommen 
wahr und evangeliſch; ich dankte ihm mit auftichtigem 

n dafür, und verließ ihn zufriedener mit ihm, als 
mit mir ſelbſt. Ich hatte in meinem proteſtantiſchen 
Stolz dot ihm geſtanden; er hatte mich mit Geduld an - 
Abbt, mir mit Güte geantwortet, und mich schließlich 

mit päpfflicher Arroganz, ſondern wie ein echt 


evangeliſcher Lehrer ermahnt. Ich trennte mich mit 


demüthigerm Sinne von ihm, als ich gekommen war. 


Der Papſt hatte franzöſiſch mit mir geſprochen, und zwar 
leicht und gut. Seine Weiſe zu ſprechen iſt lebendig und 
natürlich, wie bei jemand, der ſich gehen läßt. 

In dem äußern Zimmer oder in der Gallerie — ſie 


iſt lang und mit zahlreichen Fenſtern verſehen — wurde 


ich von dem Hrn. de Merode aufgefangen. 

— „Sie haben lange mit dem Papft geſprochen!“ — 
redete er mich an. 

— „Se. Heiligkeit haben die Güte gehabt, meine 
Fragen zu beantworten“ — erwiderte ich ihm. 

— „Sie bleiben alſo in Rom? — Sie müſſen für 
immer hier bleiben. Sie müſſen ſich bekehren und Ka⸗ 
tholikin werden; das kann gar nicht anders ſein. Eine 
Perſönlichkeit wie Sie darf nicht als Ketzerin fterben.” 

— „Abet ich bin keine Keßetin; ich bin eine katho 
liſche Chriſtin. 

— „Aber keine römiſch · katholiſche ? ⸗ 


— „Nein, ich halte mich fo für eine beſſere Katho · 
likin als außerdem. Ich erkenne jeden als Chriſten an, 
der theil an Chrifti Leben bat, und frage dann nicht, 
ob er Katholik eder Proteſtant heißt; ich ehre jeden als 
Nachfolger Chriſti, der ſich groß in dieſer Nachfolge 
zeigt: — St.Vincent de Paul, Santa · Thereſa, Katharina 
von Siena, den Papſt felbft, ebenſo gut wie die Männer 
und Frauen, welche eine Zierde der proteſtantiſchen Kirche 
find; — ich fehe in ihnen allen Glieder der einen, großen, 
allgemeinen Kirche, der auch ich durch die Gnade Gottes 
angehöre. Sie ſehen alſo,Monſignore, daß ich katholiſcher 
bin als Sie!“ 

Auf dieſe Tirade, die ich ſtehenden oder vielmehr 
gehenden Fußes unter der Thür ausſprach, ſchien Mon · 
ſignore nicht recht zu willen, was er antworten ſollte; 
er ſah aber ſebr wenig zufrieden aus, und verſetzte endlich: 

— „ch ſehe, daß Sie wenigstens auf gutem Wege 
find, Katholikin zu werden; ich hoffe, Ste werden ( 
immermehr und immer wahrhaftlger werden“ 


Vortrag des General⸗Adjutanten Gencral-Majors 
Freiherrn v. Manteuffel entgegen. ; 

Die Angelegenheit des Oberſt Page beſchäftigt 

Berlin ſo vollſtändig, daß alles übrige in den 

intergrund tritt. 

8 Ge wird Nachſtehendes berichtet: Die Vor⸗ 
unterſuchung gegen Patzke iſt von Seiten des 
Gerichts auf Grund des 8 323 des Strafgeſetz⸗ 
buchs beſchloſſen, dahin lautend: „Ein Beamter, 
welcher, um ſich oder Anderen Gewinn zu ver⸗ 
ſchaffen, oder um Anderen zu ſchaden, Urkunden, 
deren Aufnahme oder Ausſtellung ihm vermöge 
feines Amtes obliegt, unrichlig aufnimmt oder 
ausſtellt, oder achte Urkunden, welche ihm ver⸗ 
möge ſeines Amtes anvertraut werden, oder zu⸗ 
gänglich ſind, verfälſcht, wird mit Zuchthaus bis 
zu zehn Jahren und zugleich mit Geldbuße von 
100 bis zu 2000 Thalern beſtraft.“ 

7. Mai. Nur ein paar Worte zur Illuſtra⸗ 
tion des Außerit lapidaren Leitartikels, den das 
Stadtgericht ſo eben den hieſigen Blattern zu 
morgen hat zugeben laſſen. Der Urlaub an Hrn. 
Patzke iſt — incredibile dietu — demſelben, wie 
man heute im Abgeordnetenhauſe erzählte, ertheilt 
worden, nicht trotz, ſondern wegen der ibm dro⸗ 
henden Unterſuchung. Er ſollte Berlin verlaſſen 
dis der erſte Lärm vorüber ſei und damit ſich 
dieſer bald lege. Der Mann hat das beſſer ver⸗ 
ſtanden als ſeine Rathgeber, denn der Lärm wird 
ſich nun legen, nachdem die Sache endlich die 
tugendhaft⸗ſteile Bahn der Reffripte verlaſſen und 
in den friſchen fröhlichen Kriminalprozeß einge: 
laufen iſt. Am Sonnabend bekam er Urlaub, 
am Sonntag ward feine Suspenſion verkündet 
und Montag Abend ſollte er ſtillvernügt in den 
Schooß der Seinen zurück kehren und der Dinge 
warten. Statt deſſen iſt „der Lord zu Schiff 
nach Frankreich“ d. h. nach dem nicht auszulie⸗ 
fernden Dänemark, und die Gaunerwelt Berlins 
wird in ſeinem letzten leuchtenden Fußtritt die 
väterliche Warnung leſen, ſich fortan nicht leicht⸗ 
ſinnig nach thörichter Vordern Weiſe dem trüger 
riſchen Aſyle des Schiffes zu Hamburg zu über: 
laſſen. Sein Begleiter iſt der Buchdruck reibeſitzer 
Nictack, ein notoriſch vermögensloſer Mann, der 
jüngſt für etwa hunderttauſend Thaler die Polizei⸗ 
häuſer angekauft hat, deren Erlös die bekannten 
derangirten Verhältniſſe der Schutzmannspenſions⸗ 
kaſſe zu decken beſtimmt war, jene Häufer, über 
welche der tiefſinnige Spruch der Preuß. Ztg. 
erging, daß nur die Abſchätzung ihres Werthes 
eine Differenz zwiſchen den Angaben des Polizei: 
präfidenten und den Ermittlungen der Minifteriale 
commiſſion gezeigt habe. Dieſe Begleitung weiſt 
auf ein neues Stuck Enthüllung hin, das mit 
Herrn Patzke's Schwedenritt nicht erledigt iſt. 
Leberecht Patzke hieß der Mann und das beſondere 
Kennxeichen, welches der Steckbrief ihm anzuhängen 
vergeſſen hat, iſt und bleibt der Ehrenmann. 

Die Gerichtszeitung erzählt in Betreff der 
Flucht und Verhaftung Patzke's: Weder der 
Polizeipraͤſtdent v. Zedlitz noch die Ehefrau des 


— „Das hoffe ich auch.“ 

— „Aha! — Wirklich?“ 

— „Ja wohl! Aber wir dürfen wohl die Sache ver⸗ 
ſchieden auffaſſen Der Papſt iſt weniger exeluſiv bei 
dieſer Frage, als die übrigen Katholiken.“ 

— „Wie? — Wir übrigen Katholiken? — Und in 
Schweden? — Wie liberal iſt man denn dort? — Dort 
iſt man erſt recht exeluſiv, erſt recht intolerant!“ 

— „Man würde dort weit liberaler fein, Monjig- 
nore, wenn die Katholiken weniger exeluſiv wären.“ 

— „Ich hoffe, daß Schweden noch einmal excluſiv 
im katholiſchen Sinne werden wird.“ 

— „Das hoffe ich — — — nicht!“ — erwiderte 

ich lächelnd, indem ich ihn grüßte, um mich zu ent⸗ 
fernen. 
— „Kann ich Ihnen vielleicht ſonſt irgendwie die ⸗ 
nen?“ — fragte mich da der artige Cardinal. — „Darf 
ich Ihnen vielleicht einige Gemälde von Overbeck über 
Wegenſtände für La Via ⸗Crucis zeigen?“ 
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Herrn Patzke hatten eine Ahnung von der Flucht 
deſſelben. Vom Praͤſidenten hatte ſich Paßke 
auf einige Tage Urlaub genommen, um ſich eine 
Wohnung zu ſuchen. Späterhin erhielt der 


Praſident einen zweiten Brief, in welchem Patzke 


erklärte, er ſei fortgegangen, weil er ſich nicht 
unſchuldig wolle einſperren laſſen, er würde zum 
Termine zur öffentlichen Verhandlung erſcheinen 
und ſich vertheidigen. Die Frau Patzke erhielt 
vom Bahnhof in Nauen ein Schreiben ähnlichen 
Inhalts, in welchem der Mann ihr ſeinen Auf⸗ 
enthalt verſchwieg, aber bat, einem Mann, der 
ſich melden würde, Waſche für ihn zu verabfolgen. 
Dieſer Brief wurde Patzke's Verderb. Pagzke's 
Wohnung wurde unter ſtrenge Vigilanz geſtellt 
und der bezeichnete Mann wurde, als er erſchien, 
angehalten und vor Gericht geſtellt. Durch die 
eidlichen Ausſagen deſſelden und weitere Recherchen 
ergab ſich, daß der Polizei⸗Lieutenant Greiff die 
Flucht des Herrn Patzke vermittelt und demſelben 
einen Paß unter dem Namen Kaufmann Lagerſtröm 
ausgeſtellt hatte. Zugleich wurde die ſchwediſche 
Stadt Yſtadt als Aufenthalt des Patzke ermittelt. 
Greiff wurde ſofort ſiſtirt, geſtand ſein Vergehen 
zu, und wurde auf der Stelle vom Gericht ver⸗ 
haftet, indem man auch auf ihn den $ 324 des 
Strafrechts ausdehnte. Es wurde nunmehr vom 
Gericht ſofort nach Yſtadt telegraphirt, und zu⸗ 
gleich wurde der Polizeirath Schwantzer mit einem 
Kriminal⸗Commiſſarius dahin abgeſandt. In⸗ 
zwiſchen iſt die telegraphiſche Antwort von Yſtadt 
eingegangen, daß die ſchwediſchen Behöeden den 
Patzke verhaftet und ſofort nach Lübeck trans- 
portirt haben, wo ihn die preußiſchen Commiſſarien 
übernehmen können. Patzke wird alſo in den 
nächſten Tagen als Gefangener hier eintreffen. 
Die betreffende Unterſuchung ſoll übrigens ſich 
täglich mehr ausdehnen. 

Aus dem Hauſe der Abgeordneten kann über 
die Interpellation, welche der Abg. v. Vincke 
über die Macdonald'ſche Angelegenheit nur der 
Kern ſeiner langen Rede mitgetheilt werden. 

Abg. v. Vincke ergreift das Wort und weiſt 
auf die Monftrofiräten in Lord John Ruſſell's 
Logik hin, der trotz des Gutachtens der engliſchen 
Kronjuriſten in ſeiner letzten Note doch noch ſo 
urtheile; er bedauerte, daß die engliſche Regierung 
kein Wort des Tadels habe über einen Offizier, 
der ſich an einer Dame vergriffen; in Drutſch⸗ 
land fei das mit dem Begriff eines anſtändigen 
Mannes unvereinbar; die von Lord Palmerſton 
ausgeſprochene Erwartung, ſolches werde wohl 
nicht mehr in Preußen vorkommen, könne nur 
ſo in Erfüllung gehen, daß kein Engländer ſich 
wieder ſolche Ungezogenheiten zu Schulden kommen 
laſſe. v. Vincke hod dabei hervor, wie er ſtets 
Achtung vor der engliſchen Nation bewieſen, vor 
deren Rechtsſinn, Geſetzlichkeit und Macht; er 
erinnerte an die Traditionen der engliſchen Po⸗ 
litik, an das Zuſammenſtehen Englands und 
Preußens in allen großen Kriſen — an den 
großen Kurſürſten und den großen Oranier (denen 


in einen Vorſaal, in welchem ſich dieſe Gemälde befanden. 
Bald wurde er jedoch wieder zum Papſt gerufen. — 


Köln, 4. Mai. Wir bezweifeln es ſehr, daß gegen 
wärtig in unſerem Staate noch ein zweiter Fall, wie der, 
welchen wir jetzt mittheilen wollen, vorkommt. Es wobnt 
nämlich zu Titz, einem Dorfe im Kreiſe Jülich, ein faſt 
unbemittelter Bauersmann, deſſen Frau ihm zwei und 
zwanzig noch lebende Kinder geboren hat. Jemand, der 
zufällig in das Haus dieſes Mannes kam, bemerkte da⸗ 
ſelbſt acht und vierzig Paar Stiefel und Schuhe. „Wem 
gehören denn,“ fragte er verwundert, „all dieſe Fußbe⸗ 
kleidungen?“ Der Mann antwortete rubig: „Sie gehören 
meiner Frau, mir und meinen Kindern.“ 


Das muſikaliſche Europa. 
England — ſtreitet ſich mit Frankt. um den Dirigirſtock. 
Louis — poſaunt feine friedlichen Abſichten aus. 


Caribaldi — bläſt die Trompete. x 


Lord Palmerſton doch nicht werth ſei, die Schuh⸗ 
riemen aufzulöfen,) an Lord Chatham und Friedrich 
den Großen, an Wellington und Blücher bei 
Waterloo; die preußiſch⸗engliſche Allianz ſei für 
England fo wichtig wie für Preußen; beide hätten 
einander nöthig; die Freundſchaft mit Frankreich 
könne nicht ewig dauern; die Freiwilligendewegung 
in England beweiſe die dort herſchende Beſorgniß 
vor der Landung; Lord Palmerſtonz ſelbſt ſeizfür 
Küſtendefeſtigung; in folder. Lage dürfe England 
nicht hochmuͤthig von unſerem Staate ſprechen; 
das ſei nicht der Weg, ſich Allürte zu erwerben. 
Die Rede des Abg. v. Vincke wurde oſt von 
Beifall unterbrochen. — Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Herr v. Schleinitz erklaͤrte feinen Dank 
für die Interpellation, mit deren Begründung 
die Regierung im Allgemeinen einverſtanden ſei; 
(Bravo) gerade Herr v. Vincke ſei der geeignetſte 
Mann zu einer ſolchen Interpellation; ihm könne 
Niemand Vorurtheile gegen England vorwerfen; 
er habe der Meinung des ganzen Hauſes und 
des Landes becedten Ausdruck gegeben. (Bravo.) 

Als Antwort darauf iſt die „Times“ ſchon 
wieder mit einem Leit- Artikel über den Kapitän 
Macdonald bei der Hand. Die Debatte im preuß. 
Abgeordneten⸗Hauſe iſt geſtern hier im telegraph. 
Aus zuge bekannt geworden, und aus dieſem dürf⸗ 
tigen Material baut das engliſche Blatt wiederum 
einen rieſigen Haufen von Schmähungen gegen 
Preußen auf. Sie ſagt, Hr. v. Vincke und Hr. 
v. Schleinitz hätten, wie das fo die Art der meiſten 
feſtländiſchen Politiker ſei, ſich nicht an den eins 
zelnen conkreten Fall, um den es ſich handelte, 
gehalten, ſondern ſich, weil ſie eben nichts Anderes 
zur Vertheidigung hätten vorbringen können, auf 
das Gebiet der allgemeinen Politik geflüchtet. 
An einem Bündniß mit Preußen, meint die Times, 
ſei England nicht eben beſonders viel gelegen; 
nöthig aber habe England überhaupt gar kein 
Bündniß mit irgend einer feſtländiſchen Macht. 
Es ſei ihm bei ſeinen Bündniſſen vielmehr nur 
darum zu thun, Agitationen auf dem Feſtlande 
zu beſchwichtigen. Durch die ſkandalöſen Leber 
griffe feiner Polizei ſei Preußen beinahe fo- bes 
rüchtigt geworden, wie das ehemalige Königs 
rei v Neapel. Die Preußen ſollten ſich bei den 
Engländern bedanken, daß fie durch fie von den 
ſchlimmſten Exceſſen der Polizei befreit worden 
feien. Die vollſtaͤndige Unſchuld des Kapitäns 
Macdonald müſſe auch dem in Vorurtheilen Be⸗ 
n ſein, u. ſ. w. 

— Wien. Die öſterreichiſche Ztg. enthält ei 
Schreiben des Finanzminiſters — — die 
Wittwe des Herrn v. Bruck, in welchem die 
Integrität des Charakters und die Reinheit der 
Amts führung des Herrn v. Bruck bezeugt z wird. 

Glei tzeitig traf aus Ungarn eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche folgenden Inhalts ein: Pe ſth, 
8. Mai. Graf Ladislaus Teleky hat ſich heute 
Nacht erſchoſſen. Die Sitzungen des Landtages 


find demzufolge über Deaks Antrag bit Montag 
vertagt. — 


Die Legitimität — pfeift auf dem letzten Roche. 
Rußland — fingt: „Polen iſt noch nicht verloren!” 
Der Bundestag — hat keine Stimme mehr. 
Dänemark — trommelt den Bundestag aus. 
Ungarn — geigt Oeſtreich zum Tanz auf. 
Oeſtreich — komponirt eine Finale. 

Dem Junkerthum — wird ein Marſch geblaſen. 
Rom — cithert. 

Die Türkei — gebt flöten. 

Preußen — ſchreibt Noten. 

Das deutſche Volk brummk. 

Die „Wahrheit“ — lieſt Allen den Text. 


Im „Cort. v. u. f. D.“ bat ein in Freiburg leben · 
des Freifräulein von Dalwigk fi) durch einen ſatyriſchen 
Ausfall des Münchener „Punſch“ auf ihren Vetter, den 
Darmſtädtiſchen Miniſter, zu ciner Reklamation veran · 
laßt geſehen, worin fie u. A. fagt: „Mein lieber Vetter 


Spätere Berichte melden über dieſen traurigen 
Fall: Die Parl. ⸗C. ſchreibt: Die heute Mittags 
bekannt gewordene telegraphiſche Nachricht 
aus Peſih, daß Graf Ladislaus Teͤleky fi in 
der vergangenen Nacht erſchoſſen habe, hat natür- 
nicht verfehlt, bier den tiefften Eindruck zu 
machen. Dem Umſtande gegenüber, daß grade 
heute im ungariſchen Unterhauſe die große Adreß⸗ 
debatte beginnen und der Graf als Führer der 
ertremen Oppoſition ſich mit Deak, dem Führer 
der gemäßigten Partei, auf dem Felde der Debatte 
meſſen ſollte, gewinnt die dunkle That noch mehr 
an Bedeutung. Ueber die Motive, welche den 
Patrioten zu dieſer That geirieben, laßt ſich 
naturlich von hier auch nichts Beſtimmtes ſagen. 
Allem Anſchein nach dürfte das Ehrenwort, 
welches der Graf gelegentlich ſeiner Freilaſſung 
dem Kaiſer in der Wiener Hofburg verpfändet, 
der muthmaßliche Beweggrund ſein, der ihm das 
todtende Piſtol in die Hand gedrückt hat. Läßzt 
ie ſich aber einerſeits nicht in Abrede ſtellen, daß 
der Regierung durch das freiwillige, obſchon in 
ſo erſchütternder Weiſe herbeigeführte Abtreten 
elekys vom politiſchen Schauplatz fo manche 
erlegenheiten erſpart werden dürften, ſo iſt 
andererſeits wieder zu befürchten, daß die durch 
dieſen Todesfall herbeigeführten Demonſtrationen, 
welche bei dem Charakter der ungariſchen Notion 
en durch Szechenyi's Tod veranlaßten Kund— 
gebungen in Nichts nachgeben dürften, ſolche 
imenſionen annehmen, daß ernſte Vorſichts⸗ 
maßregeln und Vorkehrungen geboten erſcheinen 
werden. Schon hat das Unterhaus ſeltſt durch 
feine Vertagung eine bedeutſame Demonftration 
gegeben, wobei es gewiß ſcwer in die Wag⸗ 
ſchaale fällt, daß der Antrag hierzu von dem 
Parteigegner Telely's, Franz Deak, ausgegangen 


if. — 

12 Uhr Mittags. Dichte Menſchenmaſſen 
ſtehen vor dem Graf Teleky'ſchen Hauſe. Die 
That geſchah in einem Zimmer des 2. Stockwerks, 
im Schlafzimmer des Grafen. Die Leiche liegt 
auf dem Boden. Der Zuſtand des Bettes und 
andere Umſtände deuten darauf hin, daß ſich der 
Graf heute Morgen erſccoß. An der halb ange: 
kleideten Leiche ſieht man ſchwarze ungariſche 
Beinkleider und um den Hals iſt eine ſchwarze 
Binde geknüpft. Auf dem Tiſche liegt die Piſtolen⸗ 
kaſſette geöffnet, auf dem neben dem Bette ſtehen⸗ 
den Nachikaſtchen ein Buch: „Magyarorszag 
naptorvényi.“ — Mehre Freunde, die den geſtrigen 

dend in der Geſellſchaft des unglücklichen Grafen 
verbrachten, berichten, daß er in ſehr aufgeregter 

tmmung ſich befunden. — Der Schuß it — 
wie wir glaubwürdig erfahren — mit der linken 

ud geſchehen und hat die linke Seitezder Bruſt 
durchdrungen. 

Ueber die Steuerverweigerung iſt noch mit⸗ 
zutheilen aus Peſth. Eine Deputation aus Moor 
im Stuhlweißenburger Komitate hat ſich heute bei 

nz Deak eingefunden, und wollte ſich Rath 
einholen, was fie in der brennenden Steuerfrage 


bat ſich viele Feinde gemacht, daß er gegen den National 
verein iſt; ich an feiner Stelle hätte den Herren einen 
Saal zur Verfügung geſtelt. Wenn die Deutſchen nur 
reden dürfen, fo iſt Dieſes ſchon ein Sicherheits ventil, 
die Handlungen ſind dann nicht zu fürchten.“ Dieſe 
Dame ſcheint eine Menſchenkennerin zu fein. 


Das iſt der Unterſchied! — Auf der anhaltſchen 
Eiſenbahn reiſten ein Herr und eine Dame allein in 
einem Wagen zweiter Klaſſe. Der erſte verſuchte ein 
Geſpräch mit der Dame anzuknüpfen; dieſe gab jedoch 
erſt kurze, dann gar keine Antwort. Darauf zündet der 
Herr ſich eine Cigarre an; die Dame jedoch, wohl wiſſend, 
daß das Rauchen auf dem zweiten Platz nur mit Ber 
willigung der übrigen Reiſegeſellſchaft geſtattet iſt, will 
ihren Nachbar darauf binweiſen, und bemerkt in 
(önippiſchem Tone: „Mein Herr, Sie ſcheinen den Unter⸗ 
ſchied der Plätze auf Eiſenbahnen nicht zu kennen.“ „O 
Ja,“ erwiderte er, „der Unterſchied iſt der, in der dritten 
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zu thun hätten, indem geſtern ein Finanzbeamter 
mit zwölf Gensd'armen im Orte erſchienen ſei, 
mit der Aufforderung, binnen ſechs Stunden die 
Steuern einzuzahlen. Deak entgegnete der De⸗ 
putation: Es bleibe nichts anderes übrig, als 
die Steuern zu zahlen, worauf ſich die Deputirten 
in ihre Heimath degaben. 

Aus Frankreich und Paris kommt nur 
die eigenthümliche Nachricht wegen vermehrter 
Befeſtigung gegen Deutſchland. Auf den Antrag 
der Kommiſſion für Landes vertheidigung ſoll die 
Regierung teichloffen haben, Nancy zu befeſtigen. 
Oie Werke, welche die Stadt Stratzt urg umgeben, 
ſollen auch bedeutend verſtärkt werden. 


— Paris, 7. Mai. Heute fand in der 
Kirche St. Roch ein feierlicher Gottesdienſt für 
die am 8. April in Warſchau Gefallenen ſtatt. 
Der Dominikaner-Pater Minjard hielt eine feu⸗ 
rige Rede, worin es heißt: 

Von Oſten nach Weſten erheben ſich die 
Völker, um ihre Nationalität zu reclamiren; unter 
dieſen Völkern iſt es das polniſche, das am meiſten 
Sympathie einflößt. Dieſes Volk leiſtet Wit ec⸗ 
ſtand, obgleich es von aller Welt verlaſſen iſt; 
es wird inumphiren, denn es hat als Stütze 
das Kreuz, als Führer die Wahrheit, den Glauben 
an Chriſtus. Es iſt dieſer unerſchütterliche 
Glaube, der das Heil Polens und vielleicht der 
ganzen Chriſtenheit fein wird, wie es ſchon eins 
mal vorgekommen iſt. Indem ich auf Rußland 
blicke, dieſe Macht, welche noch ganz jung, den 
Ural erftisgen und die Fluſſe Arar und Amur 
überſchritten hat, die Europa um China, Perſien, 
Indien, den ganzen Orient beneidet die ihre Flotten 
nach dem Mittelmeer ſendet, ſo erfaßt mich Schrecken; 
aber ich muß es bewundern. Rußland betrachtet 
mit Begierde die Hauptſtädte des Weſtens, und es 
will der Welt das Beiſpiel der Größe Ninive's, 
Babylons und Roms geben; aber es wird erliegen, 
und das Heil Europa's wird die Frucht der be— 
harrlichen Bemühungen des Glaubens Polens 
fein, das im Namen der Verwandſchaft der ilas 
wiſchen Ragen ſpricht. Was Sie in Warſchau 
geſehen haben, iſt der Anfang jener großen Miſſion; 
es iſt der feierliche Triumph der Sache der Givili- 
ſation. Polen wird Rußland von der Eroberung 
des Weſtens abhalten und ihm begreiflich machen, 
daß die wahrhaſte Miſſton der Slaven darin 
deſteht, das Licht des Evangeliums in jenen Theil 
der Welt zu tragen, den man die Wiege des 
Menſchengeſchlechtes nennt, und wo daſſelbe mit 
dei Zeit zur Barbarei zurück gekehrt iſt. 

— New⸗Mork, 20. April. Der Gouver⸗ 
neur von Maryland hat dem Präſidenten Lincoln 
erklärt, er fei bereit, Truppen zum Schutze von 
Waſhington, jedoch nicht zu einem Einfall in 
den Suden, abzuſenden. Alle Regimenter aus 
dem Norden, welche nach Waſhington gehen 
ſollen, werden ſich des Seeweges zu bedienen 
haben. Schiffe, welche nach ſüdlichen Häfen 
ſegeln wollen, werden von hier aus nicht clariıt. 


Klaſſe it der Kondukteur gegen die Paſſagiere grob, in 
der erſten Klaſſe ſind die Paſſagiere grob gegen den 
Kondukteur und in der zweiten find die Paffagiere gegen: 
einander grob.“ 


— 


(Anwendung der Blauſäure beim Wallfiſch⸗ 
fang.) Zu den umfangreichſten und intereſſanteſten 
Experimenten, die je angeſtellt find, gehört der Wallſiſch 
fang mittelſt Blauſäure, wie er jetzt von Schiffen der 
engliſchen Handelsmarine ausgeübt wird. Der größte 
Uebelſtand beim Wallfiſchfang beftand darin, daß der 
barpunirte Fiſch erſt in weiter Ferne wieder auftauchte 
und daß dabei nicht ſelten die Harpunen und Taue, 
zuweilen ſelbſt die Mannſchaft verloren gingen. Auf den 
Rath des Toxikologen Chriſtiſen wendet man jetzt 
Harpunen an, über deren Spitze ſich ein Gläschen mit 
Blauſäure befindet, welches beim Eindringen in die 
Wunde zerbricht und ſeinen Inhalt entleert: Der barpu⸗ 
nirte Fiſch taucht in die Tiefe kehrt aber augenblicklich 


Kaufmänniſche Briefe aus New⸗DMork beſtätigen, 
daß die Kampfluſt des Nordens in ihrer ganzen 
Stärke erwacht iſt und dag man ſich auf einen 
blutigen Bürgerkrieg gefaßt machen muß. Alle 
Geſchafte waren In Stockung gerathen. Durch 
den Abfall Virginiens erhält der Süden einen 
Zuwachs von anderthalb Millionen Einwohner, 
darunter eine halbe Million Sklaven. Da 44 
Procent der ſädlichen Bevölkerung aus Sklaven 
beſtehen, fo find die nördlichen Staaten numeriſch 
ſtark im Vortheil, wogegen die geographiſchen 
Verhältniſſe des Südens dem Vorrücken eines 
feindlichen Heeres ganz außerordentliche Hinder⸗ 
niſſe entgegenſtellen. Der Norden hofft das Meiſte 
von ſeinem Uebergewichte zur See und von der 
Wirkung der Blokade. 


Aus der Grafſchaft. 


In Reinerz iſt der Bau des neuen Minerals 
Bade⸗Hauſes begonnen worden, und ſoll das: 
ſelbe dieſes Jahr noch unter Dach gebracht 
werden; ebenſo ſteht zu erwarten, daß in nächſter 
Zeit die Errichtung eines Moorbades ins Leben 
tritt, und würde dazu ein Platz zwiſchen der 
Stadt und dem Bade benutzt werden. 


— . — —— — — — 
Lokales. 


Die früher mit ſo regem Eifer verfolgte 
Gasbeleuchtungs⸗Frage ſcheint vollitändig in den 
Hintergrund getreten zu fein. Es hat fi hier 
und da der irrige Glaube Geltung verſchafft, daß 
die Conſumtion mit den Anlage- und Betriebes 
Roften in keinem Verhaͤltniß ſteht, man üderſieht 
aber ganz, welche Reſultate kleinere Städte wie 
Glatz erzielen. Sehen wir z. B. Striegau, 
das aus g dehnte Gasbeleuchtung beſitzt. 


Dieſes Unternehmen iſt dort ein vollſtändig 
privates des daſigen Gaſtwirthes Großpietſch, 
in Verbindung mit dem Schloſſermſtr. Meinecke 
aus Breslau, und liefert den Beweis, daß ſelbſt 
bei den ſcheinbar ungünſtigſten Verhaͤltniſſen eine 
derartige Beleuchtung mit Erfolg durchgeführt 
werden kann. Die Anſtalt ſelbſt ift ſehr einfach, 
mit großer Koſten-Erſparniß und doch ſolid und 
zweckmäßig gebaut, ſie ſpeiſt gegenwärtig bereits 
700 Flammen und hofft man dieſe Zahl für den 
Winter auf 1500 zu bringen. Das Gas iſt gut, 
und foften 1000 Kubikſuß für Private 2 Thlr. 
20 Sgr., für Communal⸗ und öffentliche Anſtalten 
2 Thlr. 15 Sgr. Sollte dieſe Thatſache uns 
nicht Veranlaſſung geben, dieſe Angelegenheit in 
Erinnerung zu bringen und ſo lange zu beſprechen, 
bis es auch bei uns zur Ausführung kommt. 
Bei dem diesjährigen Rechnungs-Abſchluß der 
Breslauer Gas-Anſtalt ergab ſich außer 5 pr. Cent 
Zinſen, noch 6 pro Cent Dividende, fo wie für 
den uriprüngliben Unternehmer noch 2 p. Cent, 
ohne Erwähnung des Betrages zur Hinterlegung 
in das Reſerve-Kapital. 


vollſtändig gelähmt an derſelben Stelle wieder an die 
Oberfläche des Waſſers zurück und wird dann ohne 
weitere Mübe abgethan. Zwei Unzen Blauſcure ſind 
in der Regel zu jedem einzelnen Fange genügend. 
(Schweizeriſche Zeitſchrift für Pharmacie, 1861 S. 56.) 


— 


Freizügigkeit in Deutſchland. Am 14. April. 
wurde in Mainz ein in Biebrich arbeitender, aus dem 
Naſſauiſchen gebürtiger Handwerks geſelle verhaftet (und 
zwar unter zarter Anwendung der Kette), deſſen Vers 
brechen darin beſtand, daß er obne Legitimation — aus 
dem naſſauiſchen Auslande — herüber gekommen war. 
Wenigſtens hat er bei ſeiner Entlaſſung den freundlichen 
Rath erbalten, in Zukunft wenn er wieder mal herüber 
kommen wolle, fein vorſichtig ſeine Legitimationspapiere 
zu ſich zu ſtecken. Legitimationspapiere von Biebrich 


nach Mainz! 
— 
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immer-Spähne, 16: 
Zum lizitationsweiſen Weiter An f Haufen Zimmerſpaͤhne auf der ſtädtiſchen Heger⸗ 
berg⸗Beſißung bei Mühldorf iſt ein Ter l 
8 Freitag, den 17. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt. Glatz, den 12. Mai 1861. i 
Der Magiſtrat. 


IERMERF ITP 
— Montag, den 20. Mai 1861, als am 2. Pfingſt⸗Feiertage 


Grosses Militair-Concert und Ball 


wi Gaſthofe zum „ſchwarzen Adler,“ I 
ausgeführt von der ganzen Kapelle des 4. Niederſchleſ. Infanterie⸗Regiments 12 51. ag 


Anfang des Concerts: Nachmittags 3 Uhr. 
Hierzu ladet achtungs voll ein und bittet um zahlreichen Beſuch 
a Gustav Hofrichter, Traiteur. 


Mittwoch, den 15. Mai, Abends 8 Uhr: 
Außerordentliche General-Verſammlung des „Vorſchuß- Vereins“ 


in der Guttwein'ſchen Brauerei. 
Tages⸗Ordnung: „Erhöhung des Betriebsfonds auf 3000 Thlr. 


Der Vorſtand. 
Beachtenswerth. . 


Von meinen rühmlichſt bekannten 


Rettig⸗Fabrikaten, 


fiber und ſchnell wirkſam bei — Huſten und Bruſtleiden, . über- 

gebe ich die Niederlage Herrn E. Töpfer in Glatz und verkauft der⸗ 

ſelbe nachfolgende Artikel zu den dabei bemerkten Fabritpreiſen: extrafeine Rettigbonbons in Schach⸗ 
teln & 5 Sgr., I. qualité Rettigbonbons in Paqueten à 4 Sgr., II. qualité Rettigbonbons, looſe 
in Blechdoſen A 16 Sgr. per Pfd. — Rettig Bruſt⸗Syrup per Flacon 7 Sgr., Pate pectorale per 
Schachtel 7 Sgr. Indem ich dem verehrlichen Publikum dies zur geneigten Kenntnißnahme bringe, 
zeichne hochachtungavoll 

Mainz, im Januar 1861. 


Philipp Wagner. 


Auf obige Annonce des Herrn Joh. Philipp Wagner in Mainz Bezug nehmend, 
empfehle ich dem reſp. Publikum dieſe von den berühmteſten Aerzten empfohlenen Fabrikate, ale 
hoͤchſt wohlthätig wirkend bei Huſten und Bruſtleiden zur geneigten Abnahme und Benutzung. 


Glatz, im April 1861. Ed. Töpfer, vis-à-vis dem Gymnaſium. 


— 


1 a :e. b. le io del ie eee 5 Dieſe rühmlichſt bekannten ächten Rheiniſchen Bruſt⸗Caramellen 

. Rheiniſche T baben ſich durch ihre hervorragende Qualität bei allen Conſumenten ungewöhn⸗ 

4 Jruſt-Caramellen 2 lichen Ruf und Empfehlung erworben und werden in verfiegelten roſa⸗ 

Id. Composition d. K. s rothen Düten à 5 Sgr., auf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung 

* eee 8 „Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor ausſchließlich 
er b Wb bbb ät verkauft bei Robert Drosdatius in Glag. 


Ein in Ullersdorf bei Glatz, ſehr ſchoͤn dem Obelisk gegenüber gelegenes, im geſchmack⸗ 
vollen Bauſtyl ausgeführt, 2 Etagen hohes Haus, (gegenwaͤrtig befindet ſich die Poſt⸗Erpedition 
in demſelben) 5 Fenſter Front mit Balkon im beſten Bauzuſtande, nebſt Hofraum und ſchönem Blumen⸗ 
und Obſtgarten iſt ſofort aus freier Hand zu verkauſen. 

Das Nähere auf portofreie oder mündliche Anfragen bei dem Frei-Gutsbeſitzer und Ge⸗ 
richts⸗Scholzen Hrn. Kuſchel, oder dem Mühlen-Baumeiſter Olbricht, beide in Ullersdorf. 


OHGochſt wichtig für alle Bruchleidende! Y 


Der Unterzeichnete iſt nach vieljährigen Verſuchen, Proben und Erfahrungen zu der feften 
Ueberzeugung gelangt, daß noch alle zurücktretenden Unterleibsbrüche, ob der Menſch oder das 
Uebel auch noch ſo alt ſei, vollkommen geheilt werden können. 

Ich werde nun Jedermann, der ſich für dieſe Sache intereffirt, und die Briefe mit Beſchrei⸗ 
bung des Uebels an mich frankirt, meine Anſichten und Erfahrungen mit den nöthigen Belehrungen 
unentgeldlich mittheilen, nicht aber die Medikamente, welche etwa ſpäter verlangt werden. 

Im Weitern bitte ich, auf den Briefen alle und jede Titular als: Dr. Med., Brucharzt, 
Sanitätsrath, Medizinalrath u. dergl., wie fie fo häufig angewendet wird, zu vermeiden. 

Im Fernern bemerke ich noch, daß ich bei der Erpedition d. Bl. viele 100 Zeugniſſe depo⸗ 

nirt habe, welche wohl am beſten die Zweckmaͤßigkeit meiner Eur: Methode beweiſt. 


| Krüſi⸗Altherr, in Gais, Kanton Appenzell in der Schweiz. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchderg in Glag. 


erhält eine angemeſſene Belohnung. 


25 Die er⸗Bucks kms zu % 
Rock und Beinkleider, Stoffe zu Damen⸗ P 
J mänteln, unter Verſicherung, daß die Stoffe 
2 aus reiner Schafwolle gearbeitet, fo wie 


J mein Lager ſelbſt gefertigter Tücher empfiehlt 


J. Miecke, Zucfabrikant, 
149. 


1 enen 
2 rler 


Ein Verkaufs ⸗Laden, 


worin ſeit 30 Jahren die Specerei⸗ und Wein- 
handlung betrieben wurde, iſt ſofort zu vermiethen 
bei der verw. Kaufmann 


E. Winkler, am Roßmarkt. 
Glatz, den 6. Mai 1861. 


— Seuſcheuer! 


Mit dem 18. Mai eröffne ich dit 
Reſtauration auf der großen Heuſcheuer, und 
werde wie früher bemüht fein, fir gute Speiſen, 
Getränke und Logis, ſowie für prompte Bedienung 
zu ſorgen. — Zugleich mache ich auf die von 
mir neu angelegte Parthie ganz beſonders aufs 
meikſam. — Glatz, den 14. Mai 1861. 


C. Stiebler, Reftaurateur. 


Grüne Straße AR 143 iſt das Verkaufs 
Gewölbe mit der daran ſtoßenden geräumigen 
Wohnung, Küche, Keller- und Bodenraum zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 


Das auf der Schwedeldorfer Straße belegene 
Haus, sub AM 192 iſt aus freier Hand zu ver 
kaufen. Das Nähere beim Riemermeiſter 


Bittner. 
Der erſte Stock 


nebſt Keller und Bodenraum iſt zu vermiethen, 
Schwedeldorfer Straße M 192 beim Riemermſtr. 


Bittner. 
Eine Stube mit Alkove 


iſt zu vermiethen beim Lohnfuhrmann 


Plaſchke, Herrenſtraße 570. 


In meinem Hauſe auf der Frankenſteiner 
Straße iſt der erſte Stock zu vermiethen und zu 
Johanni zu beziehen. 


Wittwe Wölck. 


Ein ſchwarzer Hund mit weißer Kehle 
iſt am 9. d. Mts. auf der Schwedeldorfer Chauſſee 
zugelaufen und der rechtmäßige Eigenthümer kann 
denſelben gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
zurückerhalten. Das Nähere in der Buchdruckerel 
des Hrn. Georg Frommann. 


Eine gut gebaute neue Drehbank für 
Holrdrechsler (auch laſſen ſich Gegenſtände 
von Metall in geringen Dimenſionen darauf ab⸗ 
drehen) iſt billig zu verkaufen; desgleichen 5 Stuck 
gußeiſerne Deck, oder Bekroͤnungs⸗ Platten auf 
gemauerte Thor⸗ oder Zaun⸗Pfeiler im Geſammt⸗ 
gewicht: 5 ½ bis 5 ½ Ctnr., pro Eine, 1%, Thlr. 
Näheres auf portofr. Anfragen durch den Mühlen⸗ 


Baumeiſter A 
Olbricht in Ullersdorf. 


Derjenige, welcher einen entſlogenen, zahmen, 
graugelben Kanarienvogel in der Buchdruckerei 
des Hrn. Georg Frommann lebend adlieſert, 


Gedruckt bei Georg in in Glag. 


